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Ch. Heinen: „Tief in Neukölln“

Sowohl in der sozialwissenschaftlichen Stadtfor-
schung als auch in politischen Diskussionen ist Gentri-
fizierung in den letzten Jahren ein bestimmendes The-
ma.WÃ¤hrend die sozialwissenschaftliche Literatur dazu
wÃ¤chst und sich Kampagnen fÃ¼r ein âRecht auf Stadtâ
(unter Beteiligung vieler StadtforscherInnen) kritisch an
Gentrifizierung als politisch-Ã¶konomischer Strategie
abarbeiten Andrej Holm / Dirk Gebhardt (Hrsg.), In-
itiativen fÃ¼r ein Recht auf Stadt. Theorie und Praxis
stÃ¤dtischer Aneignung, Hamburg 2011. , hat sich seit
Barbara Langs Buch zum âMythos Kreuzbergâ Barba-
ra Lang, Mythos Kreuzberg. Ethnografie eines Stadtteils
(1961â1995), Frankfurt am Main 1998. und mit Ausnah-
me von Tanja Marquarts Magisterarbeit Ã¼ber den Ber-
liner Kollwitzplatz Tanja Marquart, KÃ¤thes neue Klei-
der. Gentrifizierung am Kollwitzplatz aus lebensweltli-
cher Perspektive, TÃ¼bingen 2006. im deutschsprachi-
gen Raum kaum mehr eine Monografie aus dezidiert
kulturwissenschaftlicher Perspektive mit diesem Pro-
zess beschÃ¤ftigt. Das ist insofern verwunderlich, als
(Stadt-)Kultur im Sinn einer nicht vollends steuerbaren
Ã¤sthetischen Zeichen- und AtmosphÃ¤renproduktion
Gentrifizierungsprozesse allem Anschein nach entschei-
dend prÃ¤gt Vgl. dazu zu Berlin insbesondere Anja
SchwanhÃ¤uÃer, Kosmonauten des Underground. Eth-
nografie einer Berliner Szene, Frankfurt am Main 2010.
und somit ein genuin kulturanalytischer Beitrag, der
die Wechselwirkungen zwischen dem Ãkonomischen,
dem Sozialen und dem Kulturellen genauer beleuchtet,
Ã¼berfÃ¤llig wÃ¤re.

Die KÃ¶lner Dissertation der Musikethnologin
Christina M. Heinen beschÃ¤ftigt sich nun mit dem An-
teil von Musikszenen beziehungsweise âSoundkulturenâ
an urbanen Aufwertungs- und VerdrÃ¤ngungsprozessen
und fragt, inwiefern âZusammenhÃ¤nge [â¦] zwischen
den musikalischen und Ã¤sthetischen Praktiken [â¦]
und dem Strukturwandel im Kiezâ (S.Â 9) bestehen.
Schon die transdisziplinÃ¤re Literaturliste aus Stadt-
und Musikszenen-Forschung, Kultur- und Kunstge-
schichte, Pop- und Kunsttheorie bringt die Stadt-Szenen-
Forschung in Deutschland einen guten Schritt weiter.
Heinen konzentriert sich in ihrer Studie auf Musiker,
die seit 2005 nach NeukÃ¶lln gezogen sind. Sie hat 55
qualitative Interviews mit MusikerInnen gefÃ¼hrt und
erkundet drei musikalische Szenen, nÃ¤mlich Songwri-
ter in der Independent-Tradition sowie, ausfÃ¼hrlicher,
Dubstep-Produzenten und DJs (Dubstep ist eine Spielart
basslastiger elektronischer Tanzmusik) sowie die avant-
gardistische Improvisations- und Experimentalmusik. Sie
zeigt, welch groÃe Rolle jeweils eine lokale Infrastruk-
tur aus VeranstaltungsrÃ¤umen, Treffpunkten und Blogs
sowie ein ernsthafter Lokalismus und Lokalpatriotismus
spielt, ohne dass dies eine gleichzeitige translokale Or-
ganisationsform ausschlieÃen wÃ¼rde. Erfreulich ist,
dass die Ã¤sthetischen Programme und die Performan-
zen der musikalischen Szenen in diese ethnografischen
Beschreibungen ausfÃ¼hrlich einflieÃen: So macht die
Autorin zum Beispiel sehr gut nachvollziehbar, wie beim
Songwriter-Pop verschiedene Elemente zusammenwir-
ken: eine âleiseâ und âharmloseâ (S.Â 69ff.) musikalische
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Ãsthetik; der kollektive Glaube an die lokale Gemein-
schaft der Aufmerksamen und Wohlmeinenden sowie,
ganz prosaisch, die kleinen VeranstaltungsrÃ¤ume oh-
ne Schallisolierung, in denen nur bis 22 Uhr musiziert
werden darf.

Zugleich betreiben Szene-AkteurInnen eine
stÃ¤ndige Ãsthetisierung der stÃ¤dtischen Umge-
bung im Symbolischen: So wird von vielen Musike-
rInnen das âvermeintlich HÃ¤sslicheâ (S.Â 101) in der
rÃ¤umlichen Umgebung, zum Beispiel herumliegender
(Sperr-)MÃ¼ll, ganz in der BohÃ¨me-Tradition als reiz-
voll und schÃ¶n wahrgenommen, wÃ¤hrend alteinge-
sessene NeukÃ¶llnerInnen als âauthentischeâ Staffage
einer (binnen-)exotischen Stadterfahrung genutzt und
zugleich (âkosmopolitischâ) auf Abstand gehalten wer-
den â so scheint es zumindest; man hÃ¤tte hier gerne
mehr Ã¼ber die alltÃ¤gliche Seite der Nachbarschaft-
lichkeit gelesen oder auch Ã¼ber Kunst- und Politik-
Projekte, die sich mit solchen Trennlinien zwischen Mi-
lieus beschÃ¤ftigen.

FÃ¼r den Argumentationsgang entscheidend ist aber
das fÃ¼nfte Kapitel des Buches, das den âmedialen Raum
NeukÃ¶llnâ behandelt. Es beschreibt, wie die gÃ¤ngigen
Problem-Reportagen und die Berichterstattung Ã¼ber
das neue Szeneviertel den gelebten und reprÃ¤sentierten
Raum (LefÃ¨bvre) des Viertels mit-produzieren, in dem
sich auch die MusikerInnen bewegen und zu dem die
Forscherin ihrerseits nolens volens beitrÃ¤gt (vgl. S.Â
27ff.). Im zweiten Teil dieses Kapitels nimmt die Autorin
dann die stadtpolitische Seite in den Blick und stellt In-
terviews mit der Kulturamtsleiterin des Bezirks und mit
einer Stadtplanerin vor, die in stÃ¤dtischem Auftrag ei-
ne âZwischennutzungsagenturâ betreibt, der auch eini-
ge der portrÃ¤tierten Ladenlokale ihre gÃ¼nstigenMiet-
konditionen verdanken. Dies und weitere Beispiele illus-
trieren die Tatsache, dass einige stÃ¤dtische Institutio-
nen sehr bemÃ¼ht sind, die Musik- und Kunstszene lo-
gistisch zu unterstÃ¼tzen. Sie weisen dem Ãsthetischen
dabei, vereinfacht gesprochen, vor allem zwei Funk-
tionen zu, die in unterschiedlicher Weise fragwÃ¼rdig
sind, nÃ¤mlich (a) Partizipation und âEmpowermen-
tâ fÃ¼r die gesamte Nachbarschaft zu befÃ¶rdern und
(b) im Sinne der vielbeschworenen Kreativwirtschaft
zum Wirtschaftswachstum und zu einer Ausbreitung des
unternehmerischen Paradigmas beizutragen. Zugleich,
und da greifen die bekannten Gentrifizierungsmechanis-
men, dient die ErzÃ¤hlung vom kulturell âbrummen-
denâ NeukÃ¶lln dem Imagewandel des Bezirks. Ange-
sichts dieser PassfÃ¶rmigkeit der Musikszenen fÃ¼gen
sich damit alle Beobachtungen der Studie scheinbar naht-

los zusammen: Die âRaumproduktionâ der Musiksze-
nen exotisiert, romantisiert und Ã¤sthetisiert das Vier-
tel und macht es Ã¼berhaupt erst zur abgrenzbaren, er-
lebbaren rÃ¤umlichen Einheit (âKreuzkÃ¶llnâ), die Stadt
fÃ¶rdert und begleitet diese Entwicklung und lÃ¤sst, zy-
nisch gesprochen, den naiven jungen Leuten die Illusion,
sie handelten weit ab von Staat und Kapital. Die Selbst-
Stilisierung der KÃ¼nstlerInnen als subversiver âUn-
dergroundâ jenseits von kommerziellen ErwÃ¤gungen
und institutioneller Lenkung (S.Â 304) erweist sich an-
gesichts dieser funktionalen VerschrÃ¤nkung als Selbst-
tÃ¤uschung.

Zu fragen bleibt aber, ob diese Analyse nicht zu
sehr von der Auseinandersetzung mit der âsubkulturel-
len Ideologieâ (SarahThornton SarahThornton, Clubcul-
tures. Music, Media and Subcultural Capital, Cambridge
1995. ) selbst geprÃ¤gt bleibt. Die Erkenntnis, dass gerade
diejenigen âPioniereâ, die alternative Lebensformen aus-
probierenwollen, soziale VerdrÃ¤ngungsprozesse voran-
treiben, denen sie dann oftmals auch noch selbst zum
Opfer fallen, hat bekanntlich schon so manch ein pro-
gressives Selbstbild ins Wanken gebracht. Aber: Was das
VerhÃ¤ltnis von Szenen und Institutionen betrifft, so ha-
ben verschiedene AutorInnen spÃ¤testens seit Mitte der
1990er-Jahre deren Verwobenheit als Strukturmerkmal
von populÃ¤rer Kultur in postfordistischen Zeiten por-
trÃ¤tiert und ihren Zusammenhang mit Inwertsetzungs-
prozessen beschrieben Tom Holert / Mark Terkessidis
(Hrsg.), Mainstream der Minderheiten. Pop in der Kon-
trollgesellschaft, Berlin 1997. Ayse Caglar, Management
kultureller Vielfalt. Deutsch-tÃ¼rkischer Hip-Hop, Rap
und TÃ¼rkpop in Berlin, in: Sabine Hess / Ramona Lenz
(Hrsg.), Geschlecht und Globalisierung. Ein kulturwis-
senschaftlicher Streifzug durch transnationale RÃ¤ume,
KÃ¶nigstein 2001, S.Â 221â241. ; von der neueren Dis-
kussion um die Funktionen von kÃ¼nstlerischer Krea-
tivitÃ¤t fÃ¼r neoliberale âGouvernementalitÃ¤tâ, die
Heinen anfÃ¼hrt, gar nicht erst zu reden. Deshalb ir-
ritiert es ein wenig, dass die Autorin sich so stark an
der Dekonstruktion von Vorstellungen von Autonomie
und Subversion abarbeitet, die man in der kulturwissen-
schaftlichen Diskussion eigentlich Ã¼berwunden glaub-
te, anstatt verschiedene Formen der Durchdringung von
subkulturellem und institutionellem Handeln genauer zu
beleuchten.

Zudem: Dass die âRomantisierungenâ und âSelbst-
Stilisierungenâ musikalischer Szenen in urbanen
RÃ¤umen fragwÃ¼rdig sind, steht auÃer Zweifel, aber
als SelbsttÃ¤uschungen allein bleiben sie missverstan-
den. Ein GesprÃ¤chspartner, Jeffrey, bringt die Ambiva-
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lenzen sehr schÃ¶n zur Sprache: âThe thing, that is here,
is the feeling, that kind of â and this is going to sound
romantic, but it is romantic, and also real and relevant
â the feeling that this (NeukÃ¶lln) is a place, that ever-
yone has run away to, a place that somehow saves from
something else. The word haven is very importantâ (S.Â
224). Gut mÃ¶glich, dass Jeffrey, wenn er NeukÃ¶lln
als RÃ¼ckzugsraum beschwÃ¶rt, seinen Anteil an der
Gentrifizierung des Viertels nicht vollends durchschaut.
Aber inwiefern dieser Romantizismus trotzdem ârealâ
und ârelevantâ sein kann, das geht in der Studie eher
unter.

Dass âTief in NeukÃ¶llnâ nicht als letztes Wort
zur Erforschung der Gentrifizierung NeukÃ¶llns gelten
wird, hat auch mit den Grenzen der methodischen Her-
angehensweise zu tun. Der reprÃ¤sentationstheoretische
Ansatz fÃ¼hrt hier zu einer sehr starken Gewichtung
von Interviewaussagen, die Auskunft Ã¼ber die Vorstel-
lungsebene (den reprÃ¤sentierten Raum) geben sollen.

Die Stadt fungiert hier eher als âProjektionsflÃ¤cheâ (S.Â
295) fÃ¼r Vorstellungen, die sich die Akteure machen,
und die die Ethnologin dann kritisch-entmystifizierend
kommentiert (vgl. S.Â 129â131; 296). Somit erweckt die
Studie gelegentlich den Eindruck, als gÃ¤be es keine
materiellen, sozialen und kulturellen Prozesse (bezie-
hungsweise als seien diese wissenschaftlich nicht zu-
gÃ¤nglich), sondern nur Vorstellungen von ihnen.

Trotz dieser Kritikpunkte: Die Studie leistet ei-
nen substanziellen Beitrag zur sozial- und kulturwis-
senschaftlichen Szenen-Forschung sowie zur Berlin-
Forschung. Auch wenn der Rezensent einige Kontextua-
lisierungen als eindimensional ansieht, stellen diese frag-
los kritikwÃ¼rdige Aspekte zur Debatte. Hervorzuheben
sind zudem die vielfÃ¤ltigen Einblicke in die Lebenswel-
ten von Musikerinnen und Musikern, auf die kÃ¼nftige
HistorikerInnen sicherlich mit Interesse blicken werden,
und der Fokus auf die internationale, in mehrfachem Sin-
ne kosmopolitische Zusammensetzung dieser Szenen.
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